
S chotter- und Sandm assen  das ringsum  
liegende Land bedecken, ein Gegenstück 
zu den W ildbächen unserer Kochalpen.

Diese jüngsten Talform en, zugleich die 
W ilsten (im  V o lksm u nd  ganz richtig 
„ G r ä b e n "  genannt) sind erst nach 
R ückzug des politischen S e e s  entstanden. 
E s  zeigt sich eine allen Gräben eigen­
tümliche U nregelm äßigkeit im  G efälle der 
B äche. Strecken stärksten G efälles, tief 
ln  d as Gestein einschneidend, wechseln 
m it solchen allergeringsten ab, aus denen  
der Bach m äandrierend und schlingen­
bildend dahinfließt. D a  außerdem  die 
alten T alböden  durch Talleisten entlang  
des G rab en s zur Terrasse hinweisen, ist 
kein  Z w eifel, daß diese ihre Entstehung  
zur Z eit der Terrassenbildung erlangt 
haben.

D en  V o rga n g  dieser T alb ild un g  müssen 
w ir u n s folgenderm aßen veranschaulichen: 
Nach dem S in k en  des M eeressp iegels  
schnitt der B ach in einer schluchtartigen 
R in n e  in s Gestein ein, um den G esälls-

unterschied wettzumachen. W ährend  
des langandauernden S tillstan des des 
M eere s aber mündete der F luß  lange  
Z eit in unveränderter K öhe in s  M eer, 
die Kraft des fließenden W assers wirkte 
sich nun nicht mehr in Tiesenerosion, 
sondern in Seitenerosion  aus. D er Bach  
unternagte allmählich seine steilen B ö ­
schungen und schuf sich einen T alboden . 
D er Stillstandsperiode entspricht daher 
die A u sb ildu n g  der T alböden.

D aß  sich diese morphologischen K lein ­
formen b is aus den heutigen T ag  erhalten 
konnten, hängt m it dem verhältn ism äßig  
geringen Niederschlag in diesem G ebiet 
zusamm en. W äre der Niederschlag noch­
m al so groß, so w ären diese m orpholo­
gischen D etailform en ausgezehrt und ver­
schwunden.

Nachbemerkung: Zur näheren In form ation  
über die geographischen Verhältnisse des Leitha­
gebirges m ag meine Arbeit dienen: , Erklärende 
Beschreibung der Form en des Leithagebirges" im  
Geograpischen Jahresbericht aus Österreich, XIII. 
B an d  1926, mit reichen Literaturangaben.

Zur Pilzslora -e s  Lurgenlan-es.
V on  P ro f. Dr. Keinrich L o h w a g .  Wien.

B a ld  nach dem Anschluß des B u rg en ­
lan d es an Österreich wurde in einer S i t ­
zung der Z oologisch-B otanischen Gesell­
schaft in W ien  der Beschluß gefaßt, den 
Neusiedlersee und seine U m gebung nach 
den verschiedensten S e iten  zu erforschen. 
M ir  siel die P ilz flo ra  zu. V o n  mehreren  
S e ite n  wurde d am als der M ein u n g  A u s ­
druck gegeben, daß aus diesem G ebiete  
w ohl nicht viel N eu es zu erwarten sei. 
D ie s  stackelte m einen Ehrgeiz umsomehr an, 
a ls  ich anderer Ansicht war. M ehrere E x­
kursionen,die ichzumeist m itK errn T h om as  
C e r n o h o r s k y  unternahm, ergaben eine 
interessante und reiche A usbeute. D ie  
P ilz e  hier namentlich anzuführen, w äre 
zwecklos, da es sich fast nur um Arten  
handelt, die nicht beachtet werden, da  
sie weder eßbar noch giftig sind, noch 
eine technische oder andere V erw ertung  
erfahren. Ich  möchte d iesm al nur zw ei sehr 
interessante P ilz e  erw ähnen, die für d as  
B u rgen lan d  und d as ganze übrige 
deutsche Sprachgebiet neu sind. D a  sie

also außer ihrer Unverwertbarkeit noch 
obendrein A u slän d er sind, wird m an mir 
verzeihen müssen, w enn ich in E rm an g­
lung einer deutschen Bezeichnung nur 
ihren lateinischen N am en  anführe. D en  
einen, 8 eco tiu m  Lzarieoictes, fanden wir 
säst aus dem K am m  der Königsschüssel an  
einer W eggab elun g  kurz nachdem wir 
den richtigen W eg  nach W u lkaproders- 
dorf gefunden hatten. Diesen P i lz  rechnet 
m an zu den B auchpilzen  oder S tä u b -  
lingen. E s  werden bei diesen die S p oren  
im  In n ern  (im  „B auch") von ringsum  
geschlossenen Fruchtkörpern gebildet. B e im  
Zerreißen der Külte „stäuben" dann die 
P ilz e  infolge der heraustretenden S p o r e n ­
w olken. Unsere bekanntesten S tau b p ilze  
sind die B oviste, welche zuerst w eiß  und 
genießbar, dann braun und ungenießbar 
w erden. B e i  den P ilzen , w ie Kerrenpilz 
oder F liegenp ilz, unterscheidet m an be­
kanntlich am  Fruchtkörper einen K ut 
und einen S t ie l. D ie  S p oren  werden  
aus der Unterseite des K utes und zwar
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beim  K errenpilz in den dort befindlichen  
R öhren , beim F liegenp ilz auf den B lä t ­
tern der Kutunterseite erzeugt. N u n , unser 
L ecotiu m  ist desw egen  interessant, w eil 
sich in seinem In n ern  eine S ä u le  zeigt, 
die von der B a sis  b is zum Scheitel 
reicht und dort in die K ülte übergeht, 
die den ganzen P ilz  b is zur B a sis  der 
S ä u le  umkleidet. W ir  haben hier also einen  
P ilz , der einen S t ie l , nämlich die S ä u le ,  
und einen Kut, nämlich die K ülle, hat. 
N u r schirmt hier der K ut nicht aus, 
w ie z. B .  der des F liegen p ilzes, der im  
Iugend stad ium  auch b is zur knolligen  
S tie lb a sis  reicht, sondern er bleibt mehr 
oder w eniger fest m it ihr verbunden, 
zerreißt durch Längsrisse oder zerfällt, 
wodurch die S p oren  frei werden. I n  
seinen Iugendstad ien , d. h. also w enn  
er erst einige M illim eter groß ist, zeigt 
er im  Längsschnitt säst dieselbe Ansicht 
w ie ein gleich großer C ham pignon und 
wurde daher auch schon mit diesem für 
verw andt erklärt. M ein e  aus Grund des 
M a te r ia ls  von der Königsschüssel durch­
geführten Untersuchungen, welche mit 
dankensw erter Unterstützung des Kerrn 
S a n d o r  W o lf in Eisenstadt in der „Öster­
reichischen Botanischen Zeitschrift", N r. 
7 /9 , Ia h r g . 1924, veröffentlicht w urden, 
ergaben, daß es sich um einen mit S t ie l  
und K ut versehenen B auchpilz handelt.

D er zweite P ilz , ^ o n t3 § n ile 8  raäioLus, 
von  Kerrn R eg ieru n gsrat D r. R ec h  in  g e r  
bei W eiden  am  S e e  gesunden, ist eine

sehr auffällige Erscheinung. A uf einem  
etw a 2  ctm hohen und 1— 2  cm  breiten  
strohsteisen S t ie l  sitzt oben ein k leines  
Kütchen, d as auf der Unterseite tief- 
schwarze B lätter trägt. D aher kann er 
leicht für einen T intling gehalten w erden. 
Dieser ist jedoch ein wässeriger P ilz , der 
später zu einem  schwarzen T intensaft 
zerfließt, während ^ o n ta § n ite 8  unver­
ändert bleibt. Auch dieser P ilz  w urde  
zu den B lätterp ilzen  und zw ar zu den  
T intlingen  gestellt, ist aber zw eife llos  
ebenfalls ein B auchpilz.

B e id e  P ilz e  kom m en, w a s  ihr nächstes 
V erbreitungsgebiet anlangt, in U ngarn  
vor und d as B urgen lan d  stellt also d ie  
westlichsten S tan d orte  dieses B ez irk es  
dar.

M it  diesen W orten seien die B u rg en ­
länder aus diese interessanten P ilz e  auf­
merksam gemacht und um B ek an n tgab e  
weiterer m erkwürdiger und auffälliger  
Erscheinungen der P ilzslora  gebeten. E s  
ist nach den bisherigen Erfahrungen  
sicher, daß es uns in jahrelanger und  
gewissenhafter A rbeit gelingen wird, eine 
so große Z ahl seltener Form en zu ent­
decken, daß fremde Forscher von W ien  
a u s zum S tu d iu m  in s  B u rgen lan d  fah­
ren werden, w ie seit langem  aus dem  
G ebiet der höheren P flan zen  zum S t u ­
dium  z. B .  der politischen oder alp inen  
F lora  gerade von W ien  au s sehr bequem  
A u sflü ge unternom m en werden.

Deilröge zur Urgeschichte -es Burgenlan-es.
V on  D r. Fritz K a u t m a n n ,  Konservator des Bundesdenkm alam tes.

I. Die Sleinzett.
Zahlreiche F unde vor- und srühge- 

schichtlicher Kulturreste haben d as B u r ­
genland, d as schon vor der Landnahm e 
a ls  F undort wichtiger vorgeschichtlicher 
Objekte bekannt w ar, in den allerletzten 
Jahren  vielfach in den M ittelpunkt prä­
historisch-archäologischer Diskussion ge­
rückt. D er Zweck dieses und der folgen­
den Artikel ist eine kurze Übersicht über 
die vorgeschichtliche B esiedlung des L an­
d es in den einzelnen Zeitabschnitten.

T iefes D unkel um hüllt die frühesten 
Kullurzustände des M enschen. S elb st in 
den zwar nicht im  B u rgen lan de selbst, 
aber in eng benachbarten Gebieten von  
der Urgeschichtsforschung zutage geför­
derten Resten altsteinzeitlicher Kultur zeigt 
sich schon eine gewisse V ollend u n g, deren 
A nfangsstadien uns noch unbekannt sind. 
D er M ensch dieser a l t s t e i n z e i t l i c h e n  
P erioden  lebte im  D i l u v i u m ,  in der 
„ E i s z e i t " ,  in der K älteperioden ( E is ­
zeiten) mit wärmeren P erioden  (Zwischen­
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